
Ja zum Leben

Das Werbeverbot �ür Abtreibung ist 
abgescha�t, das Geschäft mit 
�Leihmütter�-Babys boomt, das 
Verbot der Suizidbeihilfe ist aufgeho-

ben, über Paragraf 218 wird debattiert: Die 
Entwicklung ist rasant. Es ist darum immer 
wichtiger, Lebensschützer zu vernetzen, zu 
schulen und Argumente zu liefern, um die 
Menschenwürde zu schützen. Der Fachkongress 
war da�ür eine gute Möglichkeit.

Wenn der Mensch übergri�g wird
Den 450 Teilnehmern war die Sorge um die 
Zukunft anzumerken � und über die Schnellig-
keit, in der sich Maßstäbe zuletzt verschoben. Eine 
Erklärung �ür diese Veränderungen lieferte die frühere 
thüringische Ministerpräsidentin Christine Lieber-
knecht (CDU) in ihrem Vortrag: �Wer den Menschen 
nicht mehr als den begreift, den Gott nach seinem 
Bilde gescha�en und bei seinem Namen gerufen hat 

(Jesaja 43,1), der wird übergri�g. Denn: 
Wer die im Handeln Gottes begrün-

dete Unantastbarkeit der Men-
schenwürde ablehnt, ist nun selbst 
vor die Aufgabe gestellt, über die 
Frage der Zuerkennung dieser 
Würde zu entscheiden.� Auf dem 

Kongress wurde es deutlich: Die 
Auswirkungen einer gottlosen 
Gesellschaft sind spürbar.

Konkret helfen
Doch entmutigen lassen wollte sich von diesen Entwick-
lungen keiner: Immer wieder ging es um die Frage: Wie 
kann man konkret helfen, unterstützen und sich engagie-
ren? An ihren Ständen gaben die Kooperationspartner 
des Kongresses Auskunft. Da war z. B. vitaL (vita-l.de), 
eine 2001 gegründete und kostenlos über Telefon sowie 
Internet erreichbare Beratungsstelle �ür schwangere 
Frauen in Not. Sie hat ein Netzwerk aufgebaut, das 
andere Unterstützungs- und Beratungsstellen ebenso 
umfasst wie lokale Vereine oder medizinische Spezialis-
ten. Wer eine Ausbildung zur vitaL-Beraterin gemacht 
hat, kann sich anschließend ehrenamtlich einbringen.

Was die �Jugend für das Leben� tut
Carmen Czampiel stellte die Arbeit der �Jugend �ür das 
Leben� (jugend.alfa-ev.de) vor, die zur �Aktion Lebens-
recht �ür Alle� (ALfA; alfa-ev.de) gehört. Die jungen 
Ehrenamtlichen sind in der Bildungsarbeit tätig und 
gehen in Schulen und Gemeinden, um u. a. darüber zu 
berichten, was bei einer Abtreibung passiert. Dabei gebe 
es immer wieder positive Rückmeldungen, erzählt sie. 
So habe sich nach einem Schuleinsatz eine Schwangere 
da�ür entschieden, ihr Kind zu bekommen. Aber 
grundsätzlich wird es schwieriger, die Jugendlichen zu 
erreichen, hat Czampiel beobachtet: Noch vor einigen 
Jahren habe man die Kinder mit Bildern von der früh-
kindlichen Entwicklung faszinieren können. Heute 
sähen die Jugendlichen das ungeborene Kind zwar als 
Menschen an, argumentierten aber, dass es ausschließ-
lich darum gehe, wie die Schwangere sich �ühle und was 
ihr guttue. Es sei �ihre Sache�.

Wir kümmern uns um die Frauen
Um Frauen zu erreichen, bieten die Lebensschutzorganisa-
tionen Czampiel zufolge sehr unterschiedliche Projekte an, 
darunter �Patin �ür 9 Monate� (patin-fuer-9-monate.de): 
Die ehrenamtlichen Patinnen helfen u. a. beim Aus�üllen 
von Anträgen (z. B. Eltern- oder Kindergeld), begleiten 
Schwangere zu Beratungsstellen oder unterstützen beim 
Zusammenstellen der Babyausstattung. Czampiel weist 
den immer wieder geäußerten Vorwurf zurück, die Frauen 

Zum ersten Mal fand der Kongress „Leben.Würde“ statt. IDEA 
war Mitveranstalter. Mit rund 20 Kooperationspartnern war er 
der bisher größte Lebensrechts-Kongress in Deutschland. Ein 
Beitrag von IDEA-Redaktionsleiterin Daniela Städter
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